
Thesen ZUTVT Spirıtnalitat yeliQ70ser Gemeinschaften
Von 0OSEe Sudbrack SJ, ünchen

Thesen steht . uUurz und kategorisch formuliert SeIn. ehnlende
Begründungen un! überklare Behauptungen, wodurch Nuancierungen
untier den Tisch fallen müUussen, dienen der Diskussion, dienen der Kritik
un!: dienen vielleicht auch dem Verständnis des Anliegens, das sich 1er
ausspricht.
Aus solchen Gründen wurde eSs gewagt, olgende Thesen ungeschützt Aaus

der and geben
Obgleich die Thesen für 1ine bestimmte Situation ın tätigen Orden konzipiert wurden,
bedarf kaum einer Übersetzung, ihren Gtellenwert ür kontemplative Gemein-
schaften der S5äkularinstitute auszumachen. Im Hintergrund steht ine theologische
Konzeption, wI1e ich S1e in Dienst geistlichen Leben, LO 4, 37 Der Diıenst ım
Orden, knapp entworfen habe; vgl azu ZU2 kontemplative Berufung. Die An-
merkungen dienen LLUL der Erläuterung, nicht der Dokumentation; deshalb WITF' immer
wieder auf eigene Arbeiten verwiesen. Man collte sich VOT den krampfhaften Be-
mühungen hüten, etzten Wesensmerkmalen die Unterschiede VO  z Orden, Gäku-
larinstituten USW. demonstrieren wollen. Das „Faktische“ Christentum ist
immer reicher als alle Versuche, diese Fakten verstehen; das ilt besonders VO:  5

den Orden. Vgl dazu 1n Motive Modelle TÜr eın Leben als Christ, 197/0,
Der „Mehr”-Wert des Konkreten, Glauben ist mehr als Glauben. uch das Wort
Spiritualität ist LLUI eın Rahmenbegriff £ür einen, allerdings entscheidenden Glaubens-
vollzug.

ENTMYTHOLOGISIERUNG
BESSER AGGIORNAMENTIO DER THEOLOGIE

Trotz altehrwürdiger orm sind VO  5 fachtheologischer un VOonNn oIL1z.ıeller
Seite einıge Leitideen, Zielvorstellungen un theologische Einsichten, diıe
TE noch mıiıt mühseliger Hermeneutik ın die heutige Sprache übersetzt
werden, NEeuUu urchdenken un: Ne  C benennen. Dazu gehört untier
anderem:
Statt sich 1n die zahlreichen Kritiken religiösen Sprechen (oft mehr wohlgemeint
als erleuchtet) vertiefen, möchte ich für Thema hinweisen auf Weinrich,
Linguistik der Lüge, Kann Sprache die Gedanken verbergen, 1970, unı! de ater,
Theologische Sprachlogik, 1971

Die TEel Gelübde T U ist längst ZUTC Zweckdienlichkeit
für die Sache der irche un! ZU. Sachgehorsam VOL der Auigabe geworden.

S darif nicht mehr „blind“ geleistet werden; erwächst aus

dem Gespräch (auf verschiedenen Ebenen, unter Steuerung einer leiten-
den un! auch entscheidenden Autor1tät) 1mM Blick auftf die Sache
hris  iche helosigkeit 1st I Gegensatz ZURIE neuplaton1-
schen oder buddchhistischen gemeinschaitsbezogen, MU. VO  5 dort her
verstanden werden.
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Über die Einheit VO  3 persönlichem Betroffensein und Sachbezogenheit (es geht die
Sache Jesu un der Kirche) vgl V Balthasar, Thomas un die Charismatik, 1054, und
Kap 1 Die Berufung aller Christen ZU geistlichen Leben und ZUW geistlichen Diıenst,
ın Dienst UM geistlichen Leben; historisches Material ZUTr Ordensgeschichte bei Ger-
hartz, „Insuper promitto Die feierlichen Sondergelübde der katholischen Orden,
1966
Die biblischen Aussagen ZUT Armut mussen VOo  3 der sozial-religiösen Situation der
eit aufgeschlossen werden. Zur franziskanischen Armut darf 1908028  3 einige ostdeutsche
marxistische Arbeiten TOLZ ihrer Einseitigkeit nicht übersehen; grundlegend ist Werner,
Pauperes Christi; Studien sozial-religiösen ewegungen 1rn Zeitalter des Reform-
apsttums, 1956
Cappelle, Le Oeu d’obeissance des Or1gines AU.  -& IIe siecle, 1059, der Ruppert, Das
pachominianische Mönchtum Un die Anfänge des klösterlichen Gehorsams, 1971I be-
weilisen wı1ıe der entsprechende Artikel 1 Dictionaire de Theologie, da Ordensge-
horsam 1mM Sinne mancher frommen Handbücher 1ne spate Erscheinung der Kirchen-
geschichte I® Müllers Buch, Das Problem v“O  —+ Befehl und Gehorsam 1 Leben der
Kirche, 1054, ist ausgerechnet in dieser Beziehung schwach ; vgl Autorität ist Ur
wahr durch die Erweckung der Freiheit, GuL 3 / 1965, 64—068 Zum Problem meln
Beitrag, Die Botschaft des Dienens, Strukturanalytische Untersuchungen über den
Gehorsam. GuL 4O, 1967, 264—2068.,
„Ehelosigkeit“ (den Begriff Keuschheit, den noch mancher in diesem Zusammenhang
benutzt, sollte INa  $ endlich vermeiden) ist 1mM Evangelium nicht irennen VO:
gemeinschaftlichen Dienst der Jünger; der paulinische Aspekt der Erwartung des
nahen Heils ist zeitbedingt. Vgl das unter II und II zu sagende.

Die Bindung der Gelübde muß Von der Treue C : (7@=-
S her verstanden werden. Die Diskussion die Unter-

schiede VOonNn Pro{feß, Gelübde, ersprechen us  z ist uberho. OÖhne Treue
aber auch 1ın Angelegenheiten, die dem einzelnen quer liegen gibt
S keine Gemeins  aft un! keinen gemeinsamen Eıinsatz. Die Gemein-
scha des Ordens ruht ın der für den christlichen Glauben ypPIS  en
„vermittelten Unmittelbarkeit“ ott. Deshalb hat das Treuever-
sprechen ihr unbedingten harakter J Go aber
deshalb ann ın (;renz- un Koni{liktfällen eın Freiheitsraum außerhalb
der Treuebindung J durch die Gemeinschaft) nıcht völlig
ausgeschlossen werden.
Ohne Kirchentheologie ZiDt keine Gelübdetheologie; keine Bindung ott hne
Bindung das „Volk Gottes”. Deshalb sind die Erkenntnisse der Soziologie vgldie Institutionslehre bei Schelsky, Habermas u. a.) heranzuziehen.

Der Verstäiändnisansatz des Ordenslebens aus der Zeichen-
theologie hat sich tot elauien Die alten Theologien VO  5 ‚Weihe“
Oder „ Vollkommenheitsstand“ sSind völlig Aaus unserer Sprache herausge-
fallen Noch VOTL diesen weiterhin nıcht un wichtigen Interpretationen
muß als el die C  C ZU.  H— eich-Gottes-Predigt“
dienen, also der gemeinsame achgehorsam, der der Sache esu ın seıner
irche gilt
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Wulf£, dessen Arbeit entscheidend ZUr Ordenstheologie des Zweiten Vatikanischen
Konzils beigetragen hat, steht heute der Zeichentheologie des vatikanischen Ordens-
dekrets skeptisch gegenüber: „Die Diskussion über das Ordensleben 15 ın den
etzten Jahren erheblich über das hinausgegangen... Nicht mehr die drei ate
sondern die Nachfolge Christi steht 1m Mittelpunkt der rage nach dem Wesen des
Ordenslebens.“
Hengel, Nachfolge Un Charisma. Fine exegetisch-religionsgeschichtliche Studie
M{* 821 un Jesu Ruf ın die Nachfolge, 19068, legt eın tragkräftiges exegetisches
Fundament un bestätigt den Ansatz VO  3 Schürmann, der VO  3 einigen xegeten VeTl-

kannt wurde wahrscheinlich „sündigte” der Erfurter Exeget dadurch, dafß populär
un fromm se1in wollte: Der Jüngerkreis Jesu als Zeichen für Israel un als Urbild des
kirchlichen Rätestandes, GuL z6, 190623, L— 350 jetz in rsprung und Gestalt, 1970,
45—60 Aus systematischer Sicht habe ich diesen Ansatz erweiıtert ın Das Neue

A un das Ite gewinnen. Zur Selbstbesinnung der Ordensgemeinschaften,
GuL 4T, 1968, 173—1093

Die Suche nach den Unterscheidungsmerkmalen der
einzelnen Ordensgemeinschaften ist müßig. Ihr spezifisches
arısma icht VO Himmel Es SETZ sich Aaus:

a) der konkreten heutigen Gestalt;
D) den ufgaben der eutgen iırche (Kirche 1m weiıiten Sinn!);
C) dem historischen Erbe des Ordens

Die ufgaben der iırche sind ohne Zweifel das wichtigste Element f{Uur
ede Standortbestimmung. Von ihnen Aaus mMuß auch die ordenseigene
Überlieferung beurteilt werden.
Das Maßnehmen den ‚Tacts‘ der ırche, der Gesells  aft un!:! der eige-
nen Gemeinschai{it nıcht aber das Schielen nach Idealbıldern bildet
auch darüber hinaus einen W esenszug moderner Aszese.
Zum schon Gesagten vgl noch 37 Das christliche Leben, 1n Diıenst geistlichen
Leben, besonders 3.224, Konkretisierung für heute

Il ALS CH „IDENTITÄTSVERGEWISSERUNG“
Zum Ganzen vgl Dienst geistlichen Leben, 3, Das christliche Beten Die Grund-
frage heißt nicht arf ich das „Beten“ VO  5 unten, Vo anthropologischen Ansatz her
beurteilen das tut nämlich jeder, meisten der, der sich dagegen wehrt Die rage
lautet anders, nämlich: Welches ist der rechte nsatz, und wıe mache ich in mir
bewußt, damit nicht VO  5 Fehlformen überwuchert wird.

Die E  C S  N C  C Forderung nach hat ihre humane TUund-
lage ın der Notwendigkeit, sich selıner selbst

vergewIlssern, den 1Inn des Lebens nicht NULr kennen (= christlicher
Glaube ın selner Abstraktheit), sondern auch personal realisieren

christli  er Glaube als Gebet) Diıie sychologie (Erikson) spricht VO  _

Identität; diese ist NUr 1mM ständigen Vollzug wirklich (iuardinı prägte
einmal einen Nl  en Begri{f£; „Annahme seıner sSe Die TTradition
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sprach VO  5 Trost, Friede, Freude, Ruhe, ich-Gefunden-Haben Der
christliche Glaube we1ıß, daß 1eSs es 10NDUC möglich 1st VOL Gott, also 1mMm

Im katholischen Raum ist die Diskussion verkümmert. Eine Richtung der evangelischen
Theologie 11 VO Gebet allen Transzendenzbezug abschneiden; extirem bei Bernet,
Gebet, 1970; reifer bei OUtto, Vernunft, 1970; offenbleibend 1ın verschiedenen Aufsät-
Z&  3 VO  3 Sölle Ein guter Diskussionsband liegt Vor 1n Gebet Un Gebetserziehung
(Lohff, Otto, Bloth, Neidhart, Cornehl, Bergheer, Petzold) 107%1. Eine vorzügliche Gtel-
lungnahme steht bei Oft; Gott, 197%1, besonders 1M 111 Kapitel: Die nachtheistische
Kritik dialogischen Gebetsverständnis. Im katholischen Kaum hat Pesch VO  } einem
noch existentielleren Ansatz als dem tts her 1ine brauchbare Gebetstheologie ent-
wickelt: Sprechender Glaube. Auf breiterem anthropologischem Fundament baute ich
1n heute ott begegnen. 197/0.

Der Vollzug des Betens braucht Weıil die
anderen Beschäftigungen un Belange denen für den Theologie-
professor un Religionslehrer z B Qauch Theologie gehört sıch
mittelbarer aufdrängen, muß TUr die Identitätsvergewisserung des Betens
VOTLT ott bewußt un gezlielt Raum eschaifen werden. Bel er persön-
ichen Verschiedenheit (vgl des Ignatlus Verzichtenwollen Qaut ede Gebets-
zZeI WIrd INa  5 ohl für eiınen Tagesrhythmus VO einer halben Stunde
sprechen mMuUussen.
Das Problem „Norm“ darf weder tabuisiert noch negiert werden: muß 1m leben-
digen Kontakt ZUrTr gelebten 6al erlebten Wirklichkeit ständig LECeU durchdacht werden.
Die Sozialpsychologie ist azu hören. Vgl in Dienst geistlichen Leben, 1I3I1I,Disziplin des Gebets.

Was während dieser Z S eschieht, 1äßt sich nıcht
normileren. oder christliche Identitätsvergewisserung ist aber NUur
vorhanden, WEeNn bei dem, der sich betend beschäftigt, das eigene Engage-
ment deutsch Hın - gabe, lateinisch: e - votL10 wach WwIrd un Wenn
auf der anderen Seite der lebendige ott miteintritt ın den Vollzug Die
Übertragung des Du-Verhältnisses ZU. Mıtmenschen auf Verhältnis

ott bleibt TOLZ er nalogie un mıiıt en Anthropromorphismen
eine unüberholbare Form, dieses Vertrauen aut ott auszudrücken, das
VO  5 Jesus iıcht rennen ist.
Dazu eın möglicher und wichtiger Ansatz des Gebets in Meditation, Theorie und
Praxis, 10971

Die heutige Gebetssituation wandelt sich insofern, als für
einen TOL3HTiEelL der Y1ısten Gottes Du weni1ger der selbstverständliche
Ausgangspunkt des Betens ist, als eın I Z C  .  L  N

weiß. Die TU  OSe Realisierung dieses 1els ware das,
Was INa  } christliche Mystik nennt, also eın eschen für wenige. Die Bot-
scha esu aber g1bt uns die Gewähr, daß Weg nıcht irreführt, ob-
gleich manchem das Ziel verschwimmen scheint.
In Abwesenheit Gottes, 10771, habe ich dies beschrieben.
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Unter diesen Rücksichten ist die wichtıgste Cebetsi1orm IUr
den Ordensangehörigen der Versuch, selne Arbeit un d1ie nlıegen selner
Gemeinschaf{it durchsichtig machen bis dem inn-Rahmen, der VO  5

ottes Verheißung ın esus Christuse wIird. Die lassısche Spir1-
tualität sprach 1ler VON Meditation
Hierzu kann 1119  ’ Luthers Ausführungen über den „Beruf“” nachlesen. In der modernen
Ausdeutung ungenügend, ber zut einführend in die Geschichte ist Mieth, Die Einheit
(019)}  - 1ta actıva un vıta contemplativa ın den deutschen Predigten und Traktaten
Eckharts un hei Johannes Tauler, 1968 (vgl meıline Besprechungen ın Erasmus). AÄAus-

gewogener ist Spidlik, Gregoire de Naztiance, Introduction 1/  tude de doctrine
spirituelle, 1071, I La DraxXıs chretienne, 1908 Confrontation des deux DOLES.

Auch TUr den, dem die Realisatiıon VO  5 ottes Du eın weitentfierntes
Ziel 1st, gehört Zn  — christlichen Identität, daß SsSeın en un:! se1ne
Arbeit qals Geschenk weiß un als Geschenk realisiert. In all selner An-

strengung weiß C  9 daß das elıngen do  D eiz VO  } ott kommt. Auch
{Ur den Vollzug des etens el. dies, dal nıcht es 1Ns eigene Bemüuühen

gelegt werden dard; braucht die aume des zweckireıen
Ausruhens und Von-Sich-4A  sehens (Lob-Preis-Dank-An-
betung)
In Erinnerung se1l gerufen die Besinnung autf das Spiel, auf zweckfreie Räume bei
„politischen“ Theologen wıe Sölle, Cox der Moltmann.

11L DAS INNENLEBEN DER GEMEINSCHAFT
„INSTITUTIONALISIERTE DAUER:  EXIO  c

Einen Überblick über Literatur, Diskussion und Ansätze un:! einige Thesen für die
Zukunft finden sich in meinem Aufsatz: Realität Phantasterei Skepsis, Zur 1ta
COMMUNLS des Priesters, Theoprakt Quartalschrift, 120, 1972, Caa

Mıt dem erbrechen der natürlichen Gemeinschafiten werden reın ]Uur1-
ische an unglaubwürdig. Zugleich qaber auch TUr den relig1ösen
Menschen die selbstverständliche Stutze WeS, die ın einer leichgesinn-
ten mgebung bisher hatte Er kommt immer äufiger mıiıt Menschen In
Ireundschaftliche Berührung, deren Lebensanschauung der seınen ent-
gegengesetzt 1ST. Der (notwendige) Austall der geschlossenen tragenden
mgebung (signıfLicant thers) un! der juridischen Grenzziehung 1sT NUuU  —

wett zu machen durch eın bewußteres nnenleben der T @e 1 1=
S ntier dem WOor „Institutionalisiıerte

Dauerreflexion“ hat die Soziologie azu entscheidende Einsichten bereıit-
geste
Schelsky, Ist Dauerreflexion instituionalisierbar? Zum Thema einer modernen eli-
Zz10nssoziologie, ist 1mM katholischen Bereich völlig übersehen worden;: vgl Rendtorff,
Zur Säkularisierungs-Problematik, ber die Weiterentwicklung der Kirchensoziologie
ZUTr Religionssoziologie, IntJb Religionssoziologie y 1966, 5 LD Schelskys Aufsatz
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ist wiederabgedruckt 1n Auf der Suche ach der Wirklichkeit, 1965, O27 un
weitergeführt 1n Zur soziologischen Theorie der Institution, In Zur Theorie der
Institution, 1970

Mehr noch als eım persönlichen ist TUr die (3emeins  afit damıt
1 e ] aufgestellt, aber die schon mMorgsen TIHLLE

se1ln MUu. Doch 1st Zeıt sich ach diesem Ziel auszurichten.
Die Berichte über das Zusammenleben VO  z linksradikalen Kommunen zeigen die
Schwierigkeiten. Besonders aufschlußreich ist Kommune 2y Versuch der Revolutionte-
TUÜNSKZ des bürgerlichen Individuums. 1969

1ne relig1iöse Gemeinschaf{t, der eın
gelingt, WwIrd Qaut die auer nıcht estehen Sobald INa  w} diesen

Vollzug supranaturalistisch VOTN der
ST UN age ablöst, erstarr un stirbt. Zuerst ist a1S0 ordern
gegenseilitiges menschliches Interesse, Sens1ibilität füreinander, Teilnahme

der Arbeit des anderen, gemeinsame Entscheidungen, Aufteilung der
Verantworfiung USW., ehe INa  - emeınsame Religiosität denken darf
Die Angst VOT der Soziologie sollte der Einsicht weichen, daß hier das natürliche
Fundament des gemeinsamen christlichen Lebens sichtbar wird (Gratia elevat naturam,
Ecclesiologia elevat Soziologiam.)

Die Wahrung der Privatsphäre, Plurali:tät un: Toleranz auch un g_
rade 1m religiösen Bereich erfordern

1Ne reine good-will-Tour ist icht VO.  5

Janger auer.
Das Rüsselsheimer und das Wiener (Machstraße) Experiment einer Priestergruppe
bestätigen dies. Zum kanonistischen Hintergrund vgl Astrath, Die vıta COMMUNLS
der Weltpriester nach dem CI Eın eitrag : zur Interpretation der 134 un 466

V, 1967

Z weitfellos SINd kleine Gruppen, Freundschaf{ten, Arbeitsgemeinschaften
die Lebenszellen für eın intensives relig1öses Gemeinschaftslieben Doch,

hat sich gezeigt, daß „ Basıs2TupPpeN“, die nıcht organisch 1ın
integriert werden, 1ın ihrer Aktivität

bald verpuffen und ın ihrem Innenleben sich sektiererisch isolieren.
Vgl meine Auseinandersetzung mit Kerkhofs 1mM (zu Beginn, III) genannten Aufsatz.

Je intensiv-persönlicher die ollzüge SINnd, desto weniger können S1e
Alltagsbro einer größeren Gemeins  aft Se1IN. Diese braucht sachlı-
chere religiöse Übungen. In kleinen Gruppen hat sich die

bewährt; S1e realisiert betend 1mM mi1t-
menschlichen Aufeinanderhören Gottes Wir.  eit
Zu den wenigen religiösen Ausdeutungen zählt Kehl, Zur Theologie des Meditations-
gesprächs, in Strukturen christlicher Existenz, 1968, 205—21L3. z80
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Die Dosierung, die inhaltliche Füllung un! der Intensiv1-
ätsgrad des relig1ösen Oollzugs einer Gemeins  aft Jassen sich NUur

Barometer eben dieser Gemeins  aft blesen Dıie Informationstheorie
hat DA den Begri{£f „Fließgleichgewicht” gepragt Doch als Zielnorm
ann für eiInNne VOon der Zahl her gesprächsfähige Gruppe eın ıilıntiten-
S (= engagilertes, ‚betendes‘) (Zentraliragen des
Glaubens) Ge 1mM ythmus der angesehen werden.
Bel der wachsenden Einsicht 1ın den ekklesiologischen Charakter der
Messe ist auch ihr Vollzug VO  5 der Gemeins  afit Ne  or überdenken.

Eisenstadt, Die protestantische Ethik un der Geist des Kapitalismus. FEine analytische
und vergleichende Darstellung, 10771, zeig umfassendem soziologischen Material,
daß der Einfluß religiöser Gemeinschaften auf die Gesellschaft nicht durch Anbiede-
rungs modische Strömungen, sondern durch Besinnung auf die eigene Botschaft
wirksam wird.

Es hat sich ergeben, daß die des Innenlebens einer >

(natürlich behutsamen) bedarfd; ohne eınen entsprechenden
Aufwand VO  5 Zeit, Ta un:! auch ersonen geht das icht. Gerade
Gruppen VvVon ungeren, die ın den en hineinwachsen, brauchen eiıne
solche Begleitung (wiederum NAatUurı! enutsam un! verständnisvoll) Eın
Überhandnehmen der außeren (Flucht aut wichtigere, ehrenvollere AT

beiten) un inneren Emigration als ob 5 alt aIiur sel) wWwWare der Tod
des Ordens, un! damıit auch die Verkümmerung e1ines WI\'|  en G liedes
ın der iırche esu Christi
Die Theologie des DPater Pneumatikos, des Spirituals, braucht ine theologisch-humane
Blutaufbesserung, ist ber aktueller als Je UuV| Dazu das Schlußkapitel ın Dienst

geistlichen Leben, Geistlicher Dienst Mitmenschen.

GEGENSEITIGE BHÄANGIGKEIT
VON GESELLSCHÄFTL UND INNENLEBEN

Hierzu kommt das klassische Problem: Actio-Contemplatio vgl IL, 5) noch einmal,
ber Jetz mıit überindividueller Akzentuierung ZUr Sprache.

1Ne der wiıchtigsten Gebetssituationen (vielleicht die wichtigste) be-
STEe nach der christlichen Tradition 1ın der

immungsmäßige „Identitätsvergewisserung“ wı1ıe
auch Verharren iın Lob- und nbetung ottes finden ıer ihre christliche
Prägnanz un: zugleich ihre kritische Überprüfung.
Vgl Die Krisis des Ignatius von Loyola, in Christentum als Krisis, 1097171, 10 5— 1470
Kapitel II Unterscheidung der Geister, in ot1ive Modelle für eın Leben als
Christ; Fragestellung un Infragestellung der ignatianischen Exerzitien, GuL 43, 1970,
206—226; Absatz 133 Kriterien des Gebetes ın Dienst geistlichen Leben

Während die traditionelle Spiritualität eiıne solche
1m S (Unterscheidung der eister Tast NUrFr für den
Christen ausarbeıtete, ist heute auch die chris  ilche Ge-
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die kleine W1e die große) Z gemeiınsamen Ents  eidung
aufgefordert. Regeln darüber mMuUussen VO  ) einer breiten psychologisch-
SOozlologischen Grundlage her erarbeitet werden.
Das klassische Beispiel ist die Deliberatio Primorum Patrum, AauUusSs der der Jesuitenorden
erwuchs; Mon Ign Const II 1=—=7% mit Einleitung XXXKV—XL; 119  5 darf ber den
Bogen zurückspannen bis zu Jerusalemer Apostelkonzil und nach vorwarts SeNnsi-
t1Vv1ity trainıng un: Gruppendynamik.

Wwel Grundprinzipien lassen sıch aut jeden Fall aufstellen
a) D17 e BEain heit V ndıv1iduellem Ka und Ssoz1alem

In etzter Zuspitzung Tormuliert sollte eSs eın „Innenleben“
(Gebet, gemeınschaftliche editation geben, das nicht VO  5 selner sozlalen
Bedeutung geprägt ISt; ebenso sollte besonders für religiöse (Gjemein-
chaften keine Tätigkeit existieren, die nıcht ın das Innenleben hinein-

VOL ott gebetet un! meditiert wIrd.
Wie csehr ein Großteil der polemischen Literatur über Horizontalismus (Nächsten-
liebe sozialer Dienst) und Vertikalismus (Gottesliebe einsames Gebet) der
christlichen Sache vorbeigeht, kann ebenso eın Blick bal die wenigen Schriften VO  }
Metz wW1e ın das umfangreiche Werk VO  3 Balthasar zeigen; für beide ist die christ-
liche Einheit das erste.

Daß damıit eın technischer Funktionalismus behauptet WI1Trd, zeigt sich
1M gemeinsamen Nenner, durch den alle Überlegungen erst sinnvoll WeI’ -
den: Jesus CAHAristus, und die Anwesenheit des Ge1=
STes esu CHRTisti ıLAn der heutigen Kırche An dieser
Glaubenstatsache ist die Entscheidung des Eınzelnen un der Gemein-
scha INessen. Dieses Messen aber ist selbst schon
Dieses sinngebende „Mehr“” des Christentums versuchte ich darzustellen 1n Sıtuation
des Glaubens, Theologische Motivation, dem ersten eil von Motive Modelle füre1n Leben als Christ.

AÄus dieser Glaubefistatsache‚ die nıicht Vvöllig aufzurechnen ist m1t
Kategorien des innerweltlichen Erfolgs oder Mißerfolgs, ergibt sıch aber
auch eine 1uüuxalıtiaät der kirchlichen Lebensformen,
die UrC keine abstrakte Einsicht un UrC keine herkömmliche Ver-
p  ung normiert werden darf. Das en der irche un: ihrer Ordens-
gemeıinschaften wird 1Ur weltergehen, wenn diese
HÜ die irche hat Jesus selbst sich verbürgt; aber nıcht für ede einzelne
christliche Gruppe) aut eue un: auch unerwartete Möglichkeiten, wenn
die Konfrontation der eigenen Lebensweise mit den Erfordernissen der
Zeit, wWwenn die Meditation AaUus dem Glauben nıcht einschläft.
An wenigen Stellen wurde ın der kirchlichen Vergangenheit die christliche Pluralität

sichtbar wIl1e ın der gelebten Spiritualität; vgl dazu Vom Geheimnis christlicher
Spiritualität; Einheit un zelfalt, GuL 59, 1956, A=—22 ; Artikel Spiritualität, 1mMmLexikon Sacramentum Mundi I  w un 1mM demnächst erscheinenden Ergänzungsbanddes Handbuchs der Pastoraltheologie.
132



Aus der psychologisch-soziologischen Grundlage ergibt sich, daß {N9.  -

die Korrespondenz VO  5 Innenleben un Aufgabe nach außen l 1
wirklichkei  siremder Idealisierung en E Auch
daraus lassen sich einıge insıchten abhleıten.

Das (  C das persönliche WI1e das gemeinschaftliche) hat
Eigengesetzlichkeiten, die eit un: Ta fÜür sich brauchen
Das Aufgeben des Privatlebens ın klösterlichen Gemeinschaften War zweifellos ıne
falsche, oft unmenschliche Forderung die VvVon einem schiefen Menschenbild
herrührte.

Das nämliche Silt TUr den A Un al Z A0 Arbeit Die (Gesetz-
lichkeiten des pädagogischen carıtatıven, selbst auch des theologischen
Einsatzes würden m1ßachtet, wollte 10a  5 S1Ee unmittelbar AUS dem nnen-
eben, Aaus TromMM1.  eit un her beurteilen.
Das Christentum ist mit allen Fasern 1n die Geschichte hineingebunden. Deshalb läßt
sich der christliche Einsatz nicht deduzieren (aus abstrakten Einsichten un Prinzipien
eın für allemal ableiten), sondern 1Ur kritisch induzieren (aus den Erfordernissen der
eit Auftrag Christi inessen und STIEeLis LeuUu bestimmen).

Auch 1ler darf INa  5 VO.  5 der Oriıentierung den 99  L C  C6
als der modernen SZESE sprechen. Nur MU. INa  ®) als Christ wI1ssen, daß
das wichtigste Faktum esus Christus selbst un sSe1ın Auftrag uns IST.
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